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3rau unb $)aus
PRAKTISCHE HANDARBEITEN, ERZIEHUNGSFRAGEN, KÜCHEN - REZEPTE

3roetfcmâjîige 9îocf)tbchIeibung
für bcit 6äugling.

Unlätigft war bie 8b be Pon einet: gtoect-
mäßigen Badßtbetleibung fût ben Säugling. 8lu8
eigener ©rfaßrung tann icß 9Binbelßö«cßen ettip-
fehlen mit angefeßnittenem Büctcnteil unb
Xrägern, bie Borne angelnüpft werben. Diefc
Betleibung ßot ben Borteil, baß bnä Kinb Bei

ber Siücten» unb Seitentage auf (einen Knopf
unb (eine Stoßt p liegen (omttit. Sa8 SBinbet»
ßö8cßen ift au8 glanellettc gearbeitet, idß Benötige
bap 90 cm Stoff Bei 80 cm Breite.

Diefe 3BinbcIßü8cßen (onnte icß meinem Kinbe
fdjon im britten Monat anließen unb fie naßep
ein 3aßr trogen taffen, icß Beßatf mir mit Ber»
Iängerungbftücten an ben Srägcnt. 8d8 ba8 Kinb
noeß Hein toat, treujte idß bie Jräger über bei
Bruft, fpätcr (nüofte icß fie gerabe ßcrunter.

©in weiterer Borpg biefer Betleibung ift,
baß ba« Kinb immer gang fcifdje SBäfcße trägt,
Wäßrenb ein „®ftältli" Woßt weniger gewecßfelt
Wirb. Scßlicfjlidj fei noeß Bemertt, baß ba«
Kinb barin feßr gut abgeßalten werben (ann.
©in Scßtaffact (önnte, wenn notwenbig, immet
barübet angepgen werben, pietleicßt müßte man
an biefen aueß Sräger anbringen. Stuf jeben

galt bleiben bei biefen .£>ö8cßen SBinbetn unb
(leine Unterlagen fießer unb bequem am Körper

Fr. R. S.
(®u8 (Mtetn Beitfcßvift).

©
ÜKobefdjau.

gilt Mamas fiieblingc!

3» biefen Jagen, bie uns bie tointetliiße
.Kälte über 9iad)t braeßte, Balten es bie
Mütter ttid)t gerabe leidjt. Mäbcßen unb Knaben
[ollen oor allem aber jroedentfprerfjenb marin
equipiert werben, inandjinal ift aber bas 8lus=

gabebubget ftrettg limitiert, alfo eine hoppelte,
forgfam gcbanllicße Vorarbeit am JUatje. Die
(leinen Damen benötigen warme Stßulblufen.
Stiel oerlangt werben jeßt feftgeftridte, oorn
ju (nöpfclnbe gnftitutsblufcn in tintenblau.
Iter Ojmnp'f fid) näntlid) in eine oeritable
Blufe ocrwonbelt unb juwr in eine, bie fid)
feßeu lajfen (ann. Die neuen Stridblufen
werben leid)t gefdioppt auf ©ummijug mit
tßattenfatiel, jumeift runb ausgefeßnitten, ge»
arbeitet. Man fiept feßr (leibfame Mobelle
mit großen Jupfen im Mafcßenftid) ober mit
genial oerftreuten blauen Kledfen. greut Sud),
3ßr Badfifdjc! Sltenn gßr nun Sure neuen
Blufen mit Jintc betledft, erwarten Sud) (eine
ermaßnenbeu Morte meßr, beim ber iutarfierte
ober geftidte Kleds gleid)t bem Suren aus
linte auf ein §aar! Souft aber wirb
aud) für bie Kleinen ber llnimobc gcßulbigt.
Das ju Buntgemnftertc jeßeini iibermunbett.
Stur mandjmal gaitj apart geftellte Streifen»
borbüreu, bie fid) bes öfteru oon unten nad)
oben jießen, oertreten bas bunte Slemeitt ber
fo warmen unb prattifdjen Stridmobe. ©aitj
reijenbe Blufen finb bie mit auf neutralem

©runbtou anbersfatbig intruftierten Stufen»
fattel, ber über bie Bermel reießt. Slfqmetrie
ift Jrumpf! gmmer meßr feßeint bie SBefte
bem Sßater ju weießen, allerbings nur für
unfere tieinen Damen. (Seraußte SBeften mit
tontraftierenben, ftifcß leucßtenbeu garbftreifen,
bie oftmals bie gattje untere partie bilben,
finb übrigens feßr beliebt. 3or ©arnitur ge=

ßören Sßater, Blufe ober Sweater, gätiftlinge
unb Barett, refpettioe bie mobetne Jeder»
ßaube. Der Scßal ßat ausgefpielt, et ift ber
fportlicßen Jcfalsfreißeit jum Opfer gefallen.
Die Sweateranjüge für bie (leinen Herren
bejteßen aus geraupten Irägerßofen (nießt ju
oerwecßfeln mit §ofenträgern), Sweater mit
Streifenborbüren ober Kugelintarfien in jarten
ipafteittönen finb feßr beliebt. Der tijpifdjc
Sdjnlanjug ßat alfo furje §ofen, ber Sweater
bes tleinen ffientlemait ßerrenmäßige läfdjcßen
unb als leßte Beußeit inancßmal fogar einen
eingeftridten ©ürtel. Man fießt entjüdenbe
Sïemplare mit äBtirfelornamenteit, bie fid) aus
einjelnen Kreujfticßen effettooll jufammenfeßen.
Die garben? 9lbriablau ober 'Begonien»
rot auf beige ©ruitb unb immer noeß bas
alte unb ewig neue Duntelbau. §üb[dj finb
ßonigbraune Buffenblufett mit fcßmaler, jart
geftidter gacquarbborbüre in Scßwarj. Die
Mäbcßen tragen ftliffeeröde mit tleinen Raffen,
aud) fie wollen fcßlant fein, refpettio es er»
fcßeineit. Die Stidereien ßaben an *ßullooern
woittöglid) an Beliebtßeit uod) jugenommen.
Ueberall, moßin man blidt, Iacßen fie einem
entgegen, auf Sßaters, Sweaters, §ängetleib»
eßen, ufw. àlm ßerjigfteit allerbings tommen
fie auf paftellfarbigen Spielßösdjen jut ©eltung.
Da gibt es befonbers reijenbe Miniaturmobelle,
jum iteifpiel in Bananen, ßellblau mit Milte»
fleurbutetts, bie wie IfSetiUpoinis ausfeßen,
ober mit geftidten Kiidleiit auf blumigen
aBicfengrunb, fogar bas naturgetreue Bauern»
ßäusdjen ßat ber 3cid)enftift nießt oergeffen.
Unb bie Mobejeidgter tun gut baran, beim
biefe beut wirfließen Seben entnommenen, jart
geftidten Motioe bilben oftmals ben erften
Kontatt jwifd)eti beut Kiitbe unb feiner aBett.
aBieoiel mag oft ooit fold) erften Sinbriiden
unb ©rlebniffett abßängeti?

9.U a r g il e r i t e.

©
Äonii ein SDtann Ätnber erjieljen?
Da las id) tiirjlid) unter biefer aiuffcßrift

bie Klage einer Mutter, baß ißr Mann mit
feiner Badjgicbigteit alle ißre Srjießungsgrunb»
jätje burcßbredje unb fie um bie Srfolge einer
tnüßfamen ©rjießungsarbeit bringe. Sr redjt»
fertige fid) mit ben Morten: „Meine Kitiber
folleit mid) lieben, ni<ßt fürdjten."

Sigentlid) tonnte einem ein foldjer ©runb»
faß nur freuen, ©ibt es nidjt Bäter genug,
bie bas giircßten ootjießen, bie ißren Kinbern
mit ißrent bloßen ©rfißeinen gureßt unb 3>t=
tern einjagen? Sie finb bie Jßtannen im
§aufe, ißre Buße ift oberftes ffiefeß, wirb fie
geftöri, fo brid)t ber 3& '"®- ©"t leifes Kin»
berweineu bei Jifd) tann ißn entfadjen. Dann
ift es um bie Buße utib Harmonie gefdjeßen.
Das ©ffen wirb ftumm eingenommen, ein jebes
ift beftrebt, inöglid)ft fdjnell fertig ju fein unb
bes Baters 9lufmerffamfeit möglidjft wenig auf
fid) ju lenfeit. ©s ift feßr ungemütlicß, aber
nidjt weil ber deine Katli bie Suppe oer»
fd)üttet ßat, ober bas deine Siisbetßli nid)i effen
will, fonbetn weil her geftrenge Bater teine
Selbftbeßerrfcßuug tennt unb fie nur oon [einer
gamilic oerlangt, weil er ttid)t weiß, was ©r=
jießung ßeißt unb barunter nur Dreffur oer»
fteßt.

Da jießt 3ßr bod) fidjet bcit anbern oor, oon
beut bie Mutter (lagt, er oerßätfd)le bie Kinber.
©etoiß ift es gemütlicßer, um ißn ßeruiu ju fein,
alber ein ©rjießer ift er bod) aueß nießt. Denn
er tann nie Bein fagen. Kommt bas deine

Scßmeicßeltäßißen, um ißm etwas abjubitten,
fo wirb er weidj unb gewäßrt bas ©ewiinfdjte.
Das Kleine tann aueß gar fo ßübfdj flattieren,
unb ein Batet ift für foleßes empfänglicß. 81m

aibenb, wenn bie Kinber feßou ju Bett ge»
braeßt finb, was bie Mutter woßlweislicß tut,
bamit man in Jluße effen tann, bann muß
biefer Bater feinem §erjtäfer bod) nod) ©ute
Staißt fagen. Bielleid)! ßat er ißm fogar ein
Bettmümpfeli mit ßeimgebraeßt. tlnb ber Kleine
ßat felbftoerftänblid) auf ben Moment ge»
wartet unb ift noeß ßellwad). Sie Iacßen unb
feßwaßen jufammen unb überßören bie Maßitung
ber Mutter. Dann ift's felbftoerftänblid) mit
bent Sd)laf bes Kinbes für eine jeitlang fertig,
unb ber gute Batet tann nuit jufeßen, wie er
bas „tßärige" Kinb Berußigt. 3tß tannte einen
Bater, ber troß bem Borfaß ber Mutter, ben
Kinbern bis ju ißrem 6. 8lltersjaßr teilt gleifdj
ju oerabfolgen, es nießt übers £>erj bringen
tonnte, fie jufeßen ju laffeit, wenn man gleifcß
aß bei Jifd) — obwoßl bie Kinber nießt
barnaeß oerlangten unb es juerft gar nid)t
feßr gut fanben. Bon anbern Bäteru wäre
ju erjäßlen, wie fie ißre gungeit ait ben
ailtoßol gewößnten: „8!ur ein Scßliidli, bas
maeßt bem Kinb boeß fießer nießts." So unb
aitbers ßat Seßwaeßßeit ber Bäter fdjon oft
gefünbigt, unb man muß bie Mütter be=

greifen, bie foldjes als falfeße ©rjießung tabeln
unb bent Manne bas ©rjießertalent etbfpred)en.

aiber, §aitb aufs §erj, liebe Mutter, willft
bu nießt oiel lieber einen Mann, ber bein
Kinb ein wenig oerwößnt, als einen Hitßolb?
3u oiel fiiebe ift ju (ortigieten, unb fießer' ift
jeber einfießtige Mann foleßen BorftcIIungen
jugänglid), natnentlid) bann, wenn er felbft
gelegentließ bie golgen feiner Baßgiebigteit
(often muß. 3'" übrigen muß man bie Männer
begreifen, baß fie in ber turjen 3*'t»
ju §aufe finb, nießt ben „Bojen" maeßett
wollen, baß [ie es oft gar aus jarter Büd»
fid)t auf bie Mutter tun, ber fie nießt in ißr
©rjießungsgefeßäft ßineinreben mödjteit. Denn
bas ift fießer, deine Kinber muß bie Mutter
füßren unb leiten. Sie tennt fie ja oiel beffer
als ber Bater, fie weiß um ißre Bebütfniffe,
ißre ©igenart, fie ift noeß ganj mit ißnen
oerwaeßfen, wäßtettb ber Bater ba etwas ab»

feits fteßt. Seine ©rjießung fängt erft bort
ait, wo bas Kinb eine ftärtere §anb unb
oäterlid)e güßrung braußt, ganj befonbers ber
Knabe, ©ewiß ftünbe es maneßerorts beffer
um bie ©rjießung ber Kinber, wenn nießt fo
oiel 3®^'fpännigteit getrieben würbe, wenn beim
tleinen Kinbe bie Mutter bas §auptwort
fprädje unb beim größern es bem Bater über»
lajfen wäre. 8lbet laffen wir troßbem ben
jungen Bätern ißre 3ärt!icß(eit gegenüber ißren
Kinbern unb freuen wir uns, baß es nod) fotdje
gibt, bie 3*'' finben, fid) mit ißren Kleinen
abjugeben. Da wollen wir fießer nießt Spiel»
oerberberin [ein, fottbern im ©egenteil, bas
innige Berßältnis fo oiel als möglid) ju fettigen
unb in gefunbe Baßnen ju leiten oerfueßen.

ainita.
©

Äüd)eit=9teäepte.
Kleine Brötcßen als B a ft etc n.

Kleine Brötd)eit (9BeggIi) werben abgerieben,
quer ßalbiert unb beibe Seile forgfältig aus»
geßößlt. ffiewiegte glcifd)refte feßntori matt mit
tleinen Spcdwiirfelßen, Butter, geßadiet 3®'®=
bei, Salj, Mustat unb übrigem Bratenjüs
ober etwas gleifcßbtüße, füllt biefe Maffe in
je eine Brölcßenßälfte, bedt ben anbern Seil
barauf unb binbet mit gebrüßien gäben treuj»
weife ju. Dann [teilt man bie Brötcßen neben»

einanber in eine Kafferotte, ftreut reießlid) But»
terftüdeßen bajwifdjen, fügt einige ßöffel Mild)
bei unb bämpft bie Bafietcßen unter öfterem
Begießen auf deinem geuer ober bädi fie im
Ofen bräunlid).

Frau und Haus

Zweckmäßige Nachtbekleidung
für den Säugling.

Unlängst war die R>de von einer zweck-
mäßigen Nachtbekleidung für den Säugling. Aus
eigener Erfahrung kann ich Windelhöschen emp-
fehlen mit angeschnittenem Rückenteil und
Trägern, die vorne angeknöpft werden. Diese
Bekleidung hat den Vorteil, daß das Kind bei
der Rücken- und Seitenlage auf keinen Knopf
und keine Naht zu liegen kommt. Das Windel.
Höschen ist aus Flancllette gearbeitet, ich benötige
dazu 9l) cm Stoff bei 8lZ cm Breite.

Diese Windelhöschen konnte ich meinem Kinde
schon im dritten Monat anziehen und sie nahezu
ein Jahr trogen lassen, ich beHals mir mit Ver-
längcrungSstücken an den Trägern. AIS das Kind
noch klein war, kreuzte ich die Träger über der
Brust, später knüpfte ich sie gerade herunter.

Ein weiterer Vorzug dieser Bekleidung ist,
daß da« Kind immer ganz frische Wäsche trägt,
während ein „Bstältli" wohl weniger gewechselt
wird. Schließlich sei noch bemerkt, daß das
Kind darin sehr gut abgehalten werden kann
Ein Schlassack könnte, wenn notwendig, immcl
darüber angezogen werden, vielleicht müßte man
an diesen auch Träger anbringen. Auf jeden

Fall bleiben bei diesen Höschen Windeln und
kleine Unterlagen sicher und bequem am Körper

kì U. 8.
Fws Eltern Zeitschristi.

<->

Modcschau.

Für Mamas Lieblinge!

In diese» Tagen, die »ns die winterliche
Kälte über Nacht brachte, haben es die
Mütter nicht gerade leicht. Mädchen und Knabe»
sollen vor allem aber zweckentsprechend warm
eqnipiert werden, nianchmal ist aber das Ans-
gabebndget streng limitiert, also eilte doppelte,
sorgsam gedankliche Borarbeit am Platze. Die
Ileinen Damen benötigen warme Schnlblnsen.
Viel verlangt werden jetzt fcstgestrickte, vorn
z» lnöpselnde Institutsblujen in tintenblau.
Der Juniper hat sich nämlich in eine veritable
Bluse verwandelt und zwar in eine, die sich

sehen lassen kann. Die neuen Sirickbinsen
werden leicht geschuppt aus Gummizug mit
Pattcnsattcl, zumeist rund ansgeschnittcn, ge-
arbeitet. Man sieht sehr kleidsame Modelle
mit großen Tupfen im Maschenstich oder mit
genial verstreuten blauen Klecksen. Freut Euch,

Ihr Backfische! Wenn Ihr nun Eure neuen
Bluse» mit Tinte belleckst, erwarten Euch keine

crmahnenden Worte mehr, denn der intarsierte
oder gestickte Klecks gleicht dem Euren aus
Tinte aus ein Haar! Sollst aber wird
auch für die Kleinen der Unimode gehuldigt.
Das zu Buntgemusterte scheint überwunden.
Nur manchmal ganz apart gestellte Streifen-
bordüren, die sich des öfter» von unten nach
oben ziehen, vertrete» das bunte Element der
so warmen und praktischen Strickmode. Ganz
reizende Blusen sind die mit auf neutralem

Grundton andersfarbig inkrustierten Stufen-
sattel, der über die Aermel reicht. Asymétrie
ist Trumpf! Immer mehr scheint die Weste
déni Shaker zu weichen, allerdings nur für
unsere ileinen Damen. Gerauhte Westen mit
kontrastierenden, frisch leuchtenden Farbstreifen,
die oftmals die ganze untere Partie bilden,
sind übrigens sehr beliebt. Zur Garnitur ge-
hören Shaker, Bluse oder Sweater, Fäustlinge
und Barett, respektive die moderne Teller-
Haube. Der Schal hat ausgespielt, er ist der
sportlichen Halsfreiheit zum Opfer gefallen.
Die Sweateranzüge für die ileinen Herren
bestehen aus gerauhten Trägerhosen jnicht zu
verwechseln mit Hosenträgern), Sweater mit
Streifenbordüren oder Kugelintarsien in zarten
Pastelltönen sind sehr beliebt. Der typische
Schulanzug hat also kurze Hosen, der Sweater
des Ileinen Gentleman herrenmäßige Täschchen
und als letzte Neuheit manchmal sogar einen
eingestrickten Gürtel. Man sieht entzückende
Eremplare mit Würfelornamenten, die sich aus
einzelnen Kreuzstichen effektvoll zusammensetzen.
Die Farben? Adriablau oder Begonien-
rot auf beige Grund und immer noch das
alte und ewig neue Dunkelbau. Hübsch sind
honigbraune Russenblusen mit schmaler, zart
gestickter Iacquardbordüre in Schwarz. Die
Mädchen tragen Plisseeröcke mit kleinen Passen,
auch sie wollen schlank sein, respektiv es er-
scheinen. Die Stickereien haben an Pullovern
womöglich an Beliebtheit noch zugenommen,
tleberall, wohin nur» blickt, lachen sie einein
entgegen, auf Shakers, Sweaters, Hängekleid-
chen, usw. Am herzigsten allerdings kommen
sie auf pastellfarbigen Spielhöschen zur Geltung.
Da gibt es besonders reizende Miniaturmodelle,
zum Beispiel in Bananen, hellblau mit Mille-
fleurbuketts, die wie Petit-points aussehen,
oder mit gestickten Kücklcin auf blumigen
Wicsengrund, sogar das naturgetreue Bauern-
Häuschen hat der Zeichenstift nicht vergessen.
Und die Modezeichner tun gut daran, denn
diese dem wirklichen Leben entnommene», zart
gestickten Motive bilden oftmals den ersten
Kontakt zwischen dem Kinde und seiner Welt.
Wieviel mag oft von solch ersten Eindrücken
und Erlebnissen abhängen?

M a r g u e r i t e.

S
Kann ein Mann Kinder erziehen?
Da las ich kürzlich unter dieser Ausschrift

die Klage einer Mutter, daß ihr Mann mit
seiner Nachgiebigkeit alle ihre Erziehungsgrund-
sähe durchbreche und sie um die Erfolge einer
mühsamen Erziehungsarbeit bringe. Er recht-
fertige sich mit den Worten: „Meine Kinder
sollen mich lieben, nicht fürchten."

Eigentlich könnte einem ein solcher Grund-
satz nur freuen. Gibt es nicht Bäter genug,
die das Fürchten vorziehen, die ihren Kindern
mit ihrem bloßen Erscheinen Furcht und Zit-
teru einjage»? Sie sind die Tyrannen im
Hause, ihre Ruhe ist oberstes Gesetz, wird sie

gestört, so bricht der Zorn los. Ein leises Kin-
derwcinen bei Tisch kann ihn entfachen. Dann
ist es um die Ruhe und Harmonie geschehen.
Das Essen wird stumm eingenommen, ei» jedes
ist bestrebt, möglichst schnell fertig zu sein und
des Baters Aufmerksamkeit möglichst wenig auf
sich zu lenken. Es ist sehr ungemütlich, aber
nicht weil der kleine Karli die Suppe oer-
schüttet hat, oder das kleine Lisbethli nicht essen

will, sondern weil der gestrenge Bater keine
Selbstbeherrschung kennt und sie nur von seiner
Familie verlangt, weil er nicht weiß, was Er-
ziehung heißt und darunter nur Dressur ver-
steht.

Da zieht Ihr doch sicher den andern vor, von
dem die Mutter klagt, er verhätschle die Kinder.
Gewiß ist es gemütlicher, um ihn herum zu sei».
Aber ein Erzieher ist er doch auch nicht. Denn
er kann nie Rein sagen. Kommt das kleine

Schmeichelkätzchen, um ihm etwas abzubitten,
so wird er weich und gewährt das Gewünschte.
Das Kleine kann auch gar so hübsch flattieren,
und ein Vater ist für solches empfänglich. Am
Abend, wenn die Kinder schon zu Bett ge-
bracht sind, was die Mutter wohlweislich tut,
damit man in Ruhe essen kann, dann muß
dieser Bater seinem Herzkäser doch noch Gute
Nacht sagen. Vielleicht hat er ihm sogar ein
Bettmümpfeli mit heimgebracht. Und der Kleine
hat selbstverständlich aus den Moment ge-
wartet und ist noch hellwach. Sie lachen und
schwatzen zusammen und überhören die Mahnung
der Mutter. Dann ist's selbstverständlich mit
dem Schlaf des Kindes für eine Zeitlang fertig,
und der gute Vater kann nun zusehen, wie er
das „chärige" Kind beruhigt. Ich kannte einen
Vater, der trotz dem Vorsatz der Mutter, den
Kindern bis zu ihrem 6. Altersjahr kein Frisch
zu verabfolgen, es nicht übers Herz bringen
konnte, sie zusehen zu lassen, wenn man Fleisch
atz bei Tisch — obwohl die Kinder nicht
darnach verlangten und es zuerst gar nicht
sehr gut fanden. Von andern Vätern wäre
zu erzählen, wie sie ihre Jungen an den
Alkohol gewöhnten: „Nur ein Schlückli, das
macht dem Kind doch sicher nichts." So und
anders hat Schwachheit der Bäter schon oft
gesündigt, und man muß die Mütter be-
greifen, die solches als falsche Erziehung tadeln
und dein Manne das Erziehertalent absprechen.

Aber, Hand aufs Herz, liebe Mutter, willst
du nicht viel lieber einen Mann, der dein
Kind ein wenig verwöhnt, als einen Unhold?
Zu viel Liebe ist zu korrigieren, und sicher^ ist
jeder einsichtige Mann solchen Vorstellungen
zugänglich, namentlich dann, wenn er selbst
gelegentlich die Folgen seiner Nachgiebigkeit
kosten muß. Im übrigen muß man die Männer
begreifen, daß sie in der kurzen Zeit, da sick

zu Hause sind, nicht den „Bösen" machen
wollen, daß sie es oft gar aus zarter Rück-
sicht auf die Mutter tun, der sie nicht in ihr
Erziehungsgeschäft hineinreden möchten. Denn
das ist sicher, kleine Kinder mutz die Mutter
führen und leiten. Sie kennt sie ja viel besser
als der Vater, sie weiß um ihre Bedürfnisse,
ihre Eigenart, sie ist noch ganz mit ihnen
verwachsen, während der Vater da etwas ab-
seits steht. Seine Erziehung fängt erst dort
an, wo das Kind eine stärkere Hand und
väterliche Führung braucht, ganz besonders der
Knabe. Gewiß stünde es mancherorts besser
um die Erziehung der Kinder, wenn nicht so
viel Zweispännigkeit getrieben würde, wenn beim
kleinen Kinde die Mutter das Hauptwort
spräche und beim größer» es dem Vater über-
lassen wäre. Aber lassen wir trotzdem den
jungen Vätern ihre Zärtlichkeit gegenüber ihren
Kindern und freuen wir uns, daß es noch solche

gibt, die Zeit finden, sich mit ihren Kleinen
abzugeben. Da wollen wir sicher nicht Spiel-
verderberin sein, sondern im Gegenteil, das
innige Verhältnis so viel als möglich zu festigen
und in gesunde Bahnen zu leiten versuchen.

Anita.
S

Küchen-Rezepte.
Kleine Brötchen als P a st etc n.

Kleine Brötchen jWegglij werden abgerieben,
quer halbiert und beide Teile sorgfältig aus-
gehöhlt. Gewiegte Fleischreste schmort mau mit
kleinen Speckwürfelchen, Butter, gehackter Zwie-
bei, Salz, Muskat und übrigem Bratenjüs
oder etwas Fleischbrühe, füllt diese Masse in
je eine Brötchenhälfte, deckt den andern Teil
darauf und bindet mit gebrühten Fäden kreuz-
weise zu. Dann stellt man die Brötchen neben-
einander in eine Kasserolle, streut reichlich But-
terstückchen dazwischen, fügt einige Lössei Milch
bei und dämpft die Pastetchen unter öfterem
Begietzen auf kleinem Feuer oder bäckt sie im
Ofen bräunlich.
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